
Einkaufen
im Migros-Center Bülach-Süd:
Da sind Sie gut beraten!

C & A | Chicorée | Denner | Ex Libris | Fust | INCONTRO | JYSK GmbH | k kiosk | Kleidi-Mode | Mobilezone | Reno | Sun Store

Migros-Center Bülach-Süd:
Feldstrasse 85, 8180 Bülach

Öffnungszeiten: Montag – Freitag: 

9.00 bis 20.00 Uhr; Samstag: 8.00 bis 18.00 Uhr

…und vieles mehr!

ALLES VOM FACH UNTER EINEM DACH.

jetzt 999.–
vorher 1199.–

Gültig bis 14.7.2008. 

Nur solange Vorrat.
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Zivilschützer halfen
beim Schwingfest mit
Embrach. – In den vergangenen Tagen
hat die Zivilschutzorganisation (ZSO) Em-
brachertal den Organisatoren des Nord-
ostschweizerischen Schwingertags beim
Auf- und Abbau der Infrastruktur gehol-
fen. Insgesamt leisteten die Zivilschützer
rund 2000 Mannstunden, wie die Zivil-
schutzorganisation gestern mitteilte.

Bevor die Männer eingesetzt werden
konnten, brauchte es die Zustimmung
der Sicherheitskommission Embrachertal.
Man habe der Anfrage der Schwingfest-
Organisatoren gerne stattgegeben, sagte
deren Präsident Rolf Jäger. Eine überre-
gionale Grossveranstaltung wie der Nord-
ostschweizerische Schwingertag mit 5600
Zuschauern sei auch eine wichtige Platt-
form für die Gemeinde Embrach. Solch ge-
sellschaftlich wertvolle Anlässe könnten
ohne ehrenamtliches Engagement und die
Unterstützung der öffentlichen Hand gar
nicht mehr durchgeführt werden.

Froh um die Hilfe der Zivilschützer war
Jürg Hugener, der im Organisationskomi-
tee des Schwingertags für die Bauten ver-
antwortlich zeichnet. «Es war eine Freude,
mit welch grosser Motivation die Leute
am Werk waren.» Dies bestätigt auch
ZSO-Kommandant Jürg Schweizer: «Für
solche Einsätze braucht man die Leute
nicht speziell zu motivieren, weil jeder
sieht, dass es für eine gute Sache ist.»

Laut Schweizer habe man diesen Ein-
satz auch dazu genutzt, den renovierten
Kommandoposten Talegg in Embrach zu
testen und in Betrieb zu nehmen. (TA)

Kriminelle
Jugendbande
Der 17-jährige Thailänder, der an der
Street Parade einen Mann erstochen
hat, gehörte zu einer 24-köpfigen Ju-
gendbande aus dem Raum Kloten.
Sie verübte zwischen Frühling 2006
und Sommer 2007 20 Raubüberfälle,
ein Sexualdelikt, zwei Körperverlet-
zungen, eine Brandstiftung, 10 Ein-
brüche und weitere Delikte. (TA)

Ihr Züri-Unterland!
www.zueri-unterland.ch

Nach Watt ist kein Durchkommen mehr
Strassenarbeiten prägen ab
August für über ein Jahr den
Regensdorfer Ortsteil Watt.
Für den Verkehr hat dies
Umleitungen zur Folge. Seltene
Muscheln werden umgesiedelt.

Von Lorenz Schmid

Regensdorf/Watt. – Vom Eichwatt-Krei-
sel bis zur Kreuzung mit der Rümlanger-
strasse wird die Dorfstrasse von Watt in den
kommenden Monaten einer grundlegenden
Erneuerung unterzogen. Neben verbesser-
ten Fussgänger- und Radfahrerübergängen
erhält die Strasse neue Wasserleitungen so-
wie zum Schluss einen frischen Deckbelag.
Da die Arbeiten auch den Übergang über
den Furtbach einschliessen, muss auf des-
sen Biologie Rücksicht genommen werden.

Seltene Bachmuscheln zügeln

Auf Höhe der Einmündung der Tann-
holzstrasse sowie der Katzenseestrasse
werden neue Fussgängerübergänge mit
Mittelinseln gebaut. Bei letzterer wird der
Fussgänger- mit einem Radwegübergang
kombiniert, da ein Radwanderweg entlang
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des Furtbachs führt. Um Raum für die
Schutzinseln in der Fahrbahnmitte zu schaf-
fen, müssen an beiden Stellen die Strassen
deutlich verbreitert werden. Auf Höhe des
Furtbachs wird die Insel 2,5 Meter breit,
weshalb die Fahrbahn um total 4,5 Meter
verbreitert werden muss. Davon ist auch die
Bachunterführung betroffen. In jenem Ab-
schnitt des Furtbachs lebt allerdings eine
Population von rund 200 Bachmuscheln.

Die Bachmuschel ist in der Schweiz vom
Aussterben bedroht. Ausserhalb des Furt-
bachs kommt sie nur noch in vier weiteren
Bächen in der Schweiz vor. War die Bach-
muschel Anfang des vergangenen Jahrhun-
derts noch in fast allen Gewässern zwischen
Boden- und Genfersee verbreitet, ging ihre
Verbreitung besonders ab den 50er-Jahren
stark zurück. Entsprechend wichtig ist dem-
nach der Schutz der Tiere im Furtbach vor
den Auswirkungen der Bauarbeiten. Die

Muscheln werden dafür in einer für sie
günstigen Phase flussaufwärts umgesiedelt.
Die Bauarbeiten um den Furtbach finden
wegen der Bachmuscheln und Schonzeiten
in den Monaten August und September
statt.

Für die Verbreiterungen der Strasse um
die neuen Mittelinseln müssen die Strassen-
ränder verschoben werden, wozu von den
angrenzenden Grundeigentümern Land er-
worben werden musste. Dies fand nach dem
ordentlichen Landerwerbsverfahren ge-
mäss dem kantonalen Strassengesetz statt.
«Das Projekt wurde allerdings so konzi-
piert, dass sich der Landerwerb auf ein Mi-
nimum beschränkt», erklärt Daniele Pier-
domenico, Projektleiter bei der Volkswirt-
schaftsdirektion des Kantons Zürich.

Während der Arbeiten an den Mittelin-
seln, in Zuge derer auch die Wasserleitun-
gen erneuert werden, wird der Verkehr mit
temporären Lichtsignalanlagen geregelt.
Wenn im kommenden Frühjahr mit den
Belagserneuerungen auf dem rund 530 Me-
ter langen Abschnitt der Dorfstrasse sowie
auf der daran anschliessenden Rümlanger-
strasse bis zur Siedlungsgrenze begonnen
wird, kann es zu Umleitungen kommen.
Wo die knapp 11 000 Fahrzeuge, welche die
Dorfstrasse jeweils innert 24 Stunden auf
beiden Fahrspuren benutzen, durchge-
führt würden, wird gemäss Pierdomenico
zu einem späteren Zeitpunkt definiert. Da
die Belagserneuerung in mehreren Etap-
pen vorgenommen wird, können auch de-
ren Kosten «noch nicht im Detail quantifi-
ziert werden», so Pierdomenico. Die bei-
den Fussgängerübergänge schlagen mit
520 000 Franken zu Buche. Die Gemeinde
Regensdorf beteiligt sich daran mit
100 000 Franken.

Walliseller Ortsbus fährt

am Samstag häufiger
Wallisellen. – Der Gemeinderat von Wal-
lisellen hat beschlossen, das Angebot der
Ortsbusse zu verdichten. Momentan be-
steht namentlich am Samstag zwischen
19.36 Uhr und 23.06 Uhr eine Lücke. Wäh-
rend mehr als drei Stunden fährt keiner der
beiden Ortsbusse der Linien 771 und 772.
Neu gilt nun ab dem Fahrplanwechsel im
kommenden Dezember der Halbstunden-
takt auch samstags bis Betriebsschluss. Die
Zusatzkosten dafür belaufen sich auf
15 000 Franken. (chw)

Einheitsgemeinde

muss nochmals vors Volk
Wallisellen. – Das Walliseller Stimmvolk
wird am 28. September über die Bildung ei-
ner Einheitsgemeinde abstimmen, und zwar
an der Urne. Dies wird notwendig, nachdem
der Zürcher Regierungsrat Ende Mai ent-
schieden hatte, einen Stimmrechtsrekurs
gegen einen Beschluss des Bezirksrats Bü-
lach gutzuheissen. Der Walliseller Gemein-
derat, die Rechnungsprüfungskommission
und die Schulpflege werden den Entscheid
des Regierungsrates nicht weiterziehen,
wie gestern bekannt wurde. (chw)

«Auch Langeweile hält Gruppen zusammen»
Die Jugendbande aus Kloten, die
über 30 Delikte beging, blieb
lange unerkannt. Gerade vor
solchen Jugendlichen dürfen
Erwachsene die Augen nicht ver-
schliessen, sagt Matthias Gysel.

Mit Matthias Gysel* sprach
Barbara Stotz Würgler

Herr Gysel, haben Sie schon einmal erlebt,
dass eine so grosse Gruppe derart schwer
wiegende und zahlreiche Delikte begeht, wie
die 24-köpfige Jugendbande aus dem
Raum Kloten?

Nein. In diesem Ausmass habe ich das
noch nie erlebt. Ich staune aber auch, wie
lange es dauerte, bis dies alles aufgeflogen
ist.

Wie häufig kommt es vor, dass man an auf-
fällige Jugendliche nicht herankommt?

Wir haben im Alltag mit gewalttätigen
Jugendlichen zu tun. Mit vielen können wir
arbeiten und durch Auseinandersetzungen
eine positive weitere Entwicklung beein-
flussen. Es gibt aber auch immer mehr Ju-
gendliche, die von niemandem erreicht
werden können und wollen. Von unseren
Jugend- und Gassenarbeitern wird aber
häufig genau das erwartet. Behörden, Schu-
len und Eltern stehen diesem Phänomen
hilflos gegenüber. Unsere Aufgabe in den
Gemeinden ist in erster Linie die Präven-
tion. Wir können die Problemstellung auf-
zeigen und transparent machen. Denn es
gibt Jugendliche, bei denen nur repressive
Massnahmen etwas bringen. Diese zu er-
greifen, ist aber die Aufgabe der Polizei,
nicht der Jugendarbeit.

Wenn sich Jugendliche auffällig oder ge-
walttätig aufführen, schauen viele lieber
weg.

Das ist ein grosses Problem. Dabei ist
es wichtig, jegliche Ansätze von Gewalt
sofort zu melden. Die Jugendlichen wis-
sen zwar ganz genau, was läuft, würden
aber nie einen anderen verpetzen – auch
aus Angst. Doch Gewalt ist am gefähr-

Lebensphase, sie suchen ihre Identität,
wollen irgendwo dazugehören. Ich finde
es auch wichtig, dass man sie im öffentli-
chen Raum akzeptiert, denn die Jugend-
lichen sind Teil des Gemeinwesens. Ver-
bindend können Kleider, Musik, gemein-
same Unternehmungen oder Sport sein.

Was halten Sie von der «Ausgangssperre»
für Schüler nach 22 Uhr, welche Dänikon
letzte Woche beschlossen hat?

Es ist immer schwierig, wenn solche
Aufgaben an die Gemeinde oder an die
Polizei delegiert werden. Ich denke, diese
Regelung ist gar nicht umsetzbar. Damit
macht sich die Gemeinde unglaubwürdig.
Es gibt nichts Schlimmeres, als Jugendli-
chen Konsequenzen aufzuzeigen, sie dann
aber nicht durchzusetzen.

Gibt es auch Unterschiede zwischen Jungen-
und Mädchen-Gruppierungen?

Männliche Jugendliche benehmen sich
auffälliger, denn wenn sie laut sind, stehen
sie im Zentrum. Bei den Mädchen läufts et-
was anders: Sie tauschen sich häufig über
Internet-Chatrooms aus oder sprechen sich
beispielsweise per SMS ab. Wir Erwachse-
nen sind, was die Kommunikation der Ju-
gendlichen betrifft, weit hintendrein.

Wie kommt es denn so weit, dass Jugend-
gruppen zu kriminellen Banden werden?

Auch Langeweile und Erlebnishunger
halten Gruppen zusammen. Ich stelle bei
meiner Arbeit fest, dass kriminelle Jugend-
liche nicht selten Langeweile, Machtgelüste
und das Streben nach Geld als Motivation
für ihre Taten angeben. Häufig handelt es
sich dabei um Jugendliche, die bildungsmäs-
sig am Rand der Gesellschaft stehen, die we-
der in der Familie noch in der Schule Wert-
schätzung erfahren. Schulische Schwierig-
keiten drücken sich immer auch im Sozialen
aus: Den Jugendlichen geht es schlecht, sie
haben auf Grund ihrer schulischen Leistun-
gen keine Zukunftsperspektive. Sie verbin-
det das gleiche Problem, und sie sind bereit,
sich das zu holen, was sie wollen, wenn nötig
auch gewaltsam. Insbesondere Mehrfachtä-
ter leben häufig in Parallelwelten.

Warum sind gerade Jugendliche sehr häufig
gewalttätig?

Die Jugendlichen sind ein Seismograf
für den Zustand der Gesellschaft. Und un-
sere Gesellschaft ist grundsätzlich gewalt-
tätig. Die Jugendlichen leben dies einfach
vermehrt aus. Wenn ich sehe, was sie an
Gewalt konsumieren, im Internet oder
übers Handy, dann stehen mir die Haare
zu Berge. Auch die verbreitete Langeweile
ist ein Zeichen unserer Zeit.

* Matthias Gysel ist Bereichsleiter Jugend
der Plattform Glattal, einem Verein für so-
ziale Angebote. Die Plattform Glattal leis-
tet in verschiedenen Gemeinden im Zürcher
Unterland aufsuchende Jugend- und Gas-
senarbeit (Ajuga).

lichsten, wenn sie anonym passiert. Um
dem entgegenzuwirken, ist es wichtig,
dass sich die Fachleute von Schulen, Be-
hörden und Jugendarbeit einer Gemeinde
untereinander vernetzen und austau-
schen. So kann der öffentliche Raum bes-
ser beobachtet werden. Die Jugendlichen
merken, wenn es rundherum Leute gibt,
die ein Auge auf sie werfen. Es kann sehr
viel erreicht werden, wenn die Fachleute
zusammenarbeiten, jedoch kann eine
Stelle alleine wenig ausrichten. Man muss
auch die Eltern in die Verantwortung
nehmen. Wichtig ist zudem, den Jugendli-
chen klarzumachen, dass man gewalttäti-
ges Verhalten nicht toleriert. Sie müssen
lernen, dass man sie als Mensch schätzt,

jedoch gewisse Verhaltensweisen nicht
toleriert.

Was ist zu tun, wenn davon ausgegangen
werden muss, dass eine Gruppe Jugendli-
che kriminelle Taten begeht?

Am besten ist es, einen runden Tisch mit
Polizei, Jugendarbeitern und Schulsozialar-
beitern zu organisieren. Es muss koordi-
niert werden, wer was beobachtet oder un-
ternimmt. Und es muss auch klar sein, wer
sich um den oder die Täter kümmert. Frü-
her ging es immer «nur» um die Opfer.

Warum ist es für junge Leute so wichtig, zu
einer Gruppe zu gehören?

Jugendliche sind in einer schwierigen

BILD DAVID BAER

Hat Erfahrung im Umgang mit Jugendlichen: Matthias Gysel.


